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Nummer 4V Dienstag , den 2. April 1918. 40 . Jahrgang

Jln’s Vaterland , an s teure schließ dich an,
4,s halte fest mit deinem ganzen Herzen,
Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft.

(Schiller , Tell .)
Deutsch lan d , Finanzkraf t steht

unerschüttert.
zeichnen Sie die 8. Kriegsanleihe !

Amtliche Nachrichten,
vetr. : Landsturmmufternng.

Zu der am 2. April beginnenden Land»
jlnrmmusterung haben sich zn stellen , die
Landsturmpflichtigen des Jahrgangs 1900,
ferner die Landsturmpflichtigen des Jahr-
ganjS 1899 und di« Militärpflichtigen der
Jahrgänge 1898 , 1897 , 1896 und 1895,
die sich bei der Landsturmmusterung im
Februar d. IS . zu stellen hatten , aber nicht
erschienen sind.

Die Musterung findet im Lokale des
.Schützengarten " in Limburg und zwar für
die Gestellungspflichtigen aus der Gemeind«
Camberg am Mittwoch , den 3 . April früh
8 Uhr statt.

Die Gestellungspflichtigen haben bereits
eine halbe Stunde vor Beginn des Muste-
rungSgeschäfteS in sauberer Kleidung und
rein gewaschen zu erscheinen.

Augenscheinliche Krüppel , Geisteskranke
?P. brauchen sich nicht zu stellen , rvenn für
diese Leute amtärztliche Atteste vorgelegt
werden.

Camberg, den 27. März 1918.
Der Börgermeister : £>

Pipberger.

OammeUanf.
Die Stadt beabsichtigt eine Anzahl Häm

wel neu der Schafherde «inzufügen , wenn sicl
^sprechend Bedarf der Bevölkerung zeigt
Dlefelben können , wenn im übrigen die bezl
Bestimmungen eingehalten sind, auch im Herbst«
M H au s schl a ch t « n g verwertet werde«
jui« Smonatige Haltesrist erledigt sich aus de
Weide. Preis für I - 2-jähr . Tiere 160 Mk

Anmeldungen nehmen wir innerhalb de
"Wien 8 Tage entgegen.

^Die Zuteilung erfolgt im Weg « der Der
Lemberg . den 23 . März 1918.

Ber Magistrat:
Pipberger.

Butterabgabe
^ Mittwoch , den 3. d. Mts ., Nachm , von

Uhr ab für die Nr . 394 - 637 und die Nr.

3 3c? 3?ifc ,C Pt ° 50  gr . Preis per

Eierabgabe
«n>Mittwoch , den 3. d. Mts .. Nachm , von

% ab. Stück 31 Pfg.
Arnberg , den 2. « pril 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Nach der Bekanntmachung de» Kreiraus-
schusser vom 22 . Mürz d- Is . beträgt der
Höchstpreis für ein große » Roggenbrot 75
Pfg ., für ein kleines Roggenbrot 60 Pfg .,
für ein Pfund 94 proz . Weizenmehl 25 Pfg.

Camberg , den 2. April 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Born ftiegsMMe.
W . T . B . Grohes Hauptquartier , 28 . März

Westlicher Kriegsschauplatz
2n örtlichen Kämpfen zu beiden Seiten

der S c a r p e brachen wir in die vordersten
englischen Stellungen «in und machten mehrere
Tausend Gefangene.

Bei und nördlich von Albert  setzte der
Engländer ers»lglose und verlustreich« Gegen-
angriffe fort . Zwischen Sommm«  und
A v r e griffen wir erneut an . Au» alten
Stellungen und zäh verteidigten Dörfern war¬
fen wir den Feind über Warfusee - Ban»
c o » r t und P l e s s i « r nach Westen und
Nordwesten zurück.

Gegen einzeln « Abschnitt« unserer Front
zwischen Montdidier  und N o y o n führte
der Franzose  mehrfach heftige Gegenan-
griffe . Sie sche i t e r t e n unter schw e r -
ft e n D « r I u st « n.

Die bisher festgestellte Beute seit Beginn
der Schlacht beträgt : 70000 Gefangene
1 1 0 0 G e schü tz e. Die Arme » des Benc-
rals H u t i « r brachte davon allein 40 000
Gefangene und 600 Geschütze ein.

An der lothringischen Front
hielt gesteigert « Feuertätigkeit an.

Rittmeister Freiherr von Richthofen
errang seinen 74. Lustsieg.

Von den anderen Kriegsschauplätzen
nichts Neues.
Der erste « eneralquartiermeister Ludendorff.

Berlin , 29 . März , abends . (W . B . Amtl .)
Auf dem Schlachtfelde nördlich der Sem-

me ruhiger Tag.
Erfolgreiche Kämpfe zwischen Somme

und Aore.

W . T . B . Großes Hauptquartier . 30. März

Westlicher Kriegsschauplatz
Auf dem Schlachtfeld : nördlich von der

S » m m e ist die Lage unverändert . A y « t t r
wurde vom Feinde gesäubert.

Zwischen Somme und Avre  warfen
wir Engländer und di« ihnen zu Hilfe grell-
ten Franzosen aus Teilen ihrer vorderen Stel.
lungen und nahmen veaucourt  und
M e z i e r e s.

Französische Angriffe gegen Montdi-
d i e r s scheiterten. Die Franzosen haben nun-
mehr auch mit der Zerstörung von Laon
begonnen . Durch anhaltende Beschießung wur-
de die Kathedrale erheblich beschädigt.

*

Leutnant B o n g a r tz schoß seinen 32.
und 33 ., Leutnant U d e t seinen 22. Gegner ab.

von den anderen Kriegsschauplätzen nichts
Neues.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

W . T . » . Groß «« Hauptquartier , 31 . März

Westlicher Kriegsschauplatz
Aus den Höhen westlich von der oberen

Ancre wiesen wir englisch « Gegenan¬
griffe  ad.

Zwischen Somme und Oise  haben wir
im Angrid neue Erfolge errungen . Zu bei-
den Seiten der Luce - Baches  durchstießen
wir di« vordersten durch französische Regimen¬
ter verstärkten englischen Linien , erstürmten
die im Tale gelegenen Dörfer Aubercourt,
H a n c a r d und D e m u i n und warfen den
Feind auf M o r « u i l und die nördlich gele¬
genen Waldhöhen zurück.

Zwischen M o r e u i l und N o y o n griffen
wir di« neuherangeführten im Aufmarsch be-
findlichen französischen Armeekorps an . Nörd¬
lich von M o n t d i d i e r warfen wir den
Feind über die Avre»  und D o n - Niederung
zurück und erstürmten die auf dem Westufer
gelegenen Höhen . Mehrfach wiederholte Ge¬
genangriffe der Franzosen westlich van Mont-
didier au » Fontaine herau « und gegen das
eroberte Mesnil scheiterten blutig . Fon¬
taine  wurde am Abend erstürmt , Mesnil
in zähem Kampf behauptet.

Di « von Montdidier bi « Noyen angreifen¬
den Truppen warfen den Feind aus seinen
frisch aufgeworfenen Gräben über Assauvillers
Rollot und Heinvillerr sowie auf Thiescourt
und Bill « zurück. Starke Gegenangriffe der
Franzosen brachen auch hier zusammen.
Starke Gegenangriffe der Franzosen brachen
auch hier zusammen . Das di« Oise beherr¬
schende Fort R e n a u d südwestlich von Noyon
wurde im Sturm genommen.

Von all«n Seiten der Front werden schwerste
blutig « Verluste gemeldet.

Don den anderen Kriegsschauplätzen nichts
Neues.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff,

w . T . B . Großes Hauptquartier , 1. April.

Westlicher Kriegsschauplatz
Auf dem Schlachtfelde nördlich der Somme

lebten Artillerie - und Minenwerferkämpf « am
Abend auf.

Zwischen Lucebache und der Avre setzten
wir unsere Angriffe fort und nahmen die Hö¬
hen nördlich von Moreul . Engländer und
Franzosen , di« mehrmals vergeblich im Ge¬
genstoß anliefen , erlitten schwere Verluste,
örtlicher Vorstoß auf dem westlichen Avreufer
brachte uns in den Besitz des Waldes van
Arrachir.

Auch gestern versuchten französische Divisio¬
nen in mehrfachem Ansturm die , westlich von
Mantdidier sowie zwischen von und Matz ver¬
lorenen Dörfer und Höhen zurückzugewinnen.
Ihre Angriffe brachen blutig zusammen.

Mit den Hämpfen der letzten Tage hat sich
die Zahl der seit Beginn der Schlacht einge-
brachten Gefangenen hat sich auf über 75,000
erhöht.

Ban den anderen Kriegsschauplätzen nichts
Neuer.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Lokales und vermischter.
§ Camberg , 2. April . Die Stadtverord¬

netenversammlung setzte den Rechnungs-
»oranschlag pro 1918  auf548362,68
Mk . fest, unter Genehmigung der seitherigen
Steuererhebung von . 140 proz . der Staats¬

einkommensteuer , 160 proz . der Realsteuern
und 80 proz . der vetrrebrsteuer . Gleichzeitig
wurde ein Betrag von 102000 Mk . bewilligt
zum Ankauf des gesamten Domänenbesitzes
in der Stadtgemackung . Zur Berbil»
l i g u n g des H e i z m a t e r i a l s an die
Bürgerschaft wurde auf ein Klafter Brenn¬
holz pro Familie «ine Rückgewähr von ein-
drittel des Kaufpreises allgemein und für
Kriegerfamilien darüber mit der Hälft « da¬
von zugebilligt . Für die 8. Kriegsanleihe
zeichnet die Stadt wieder 20 000 Mk . und ge¬
währt der Bürgerschaft , wie auch bei den vor¬
hergehenden Kriegsanleihen , unbeschränkten
Credit durch Vermittelung des hiesigen Bor»
schußvereins, gegen 5 pro, - Zinsen und aus
zwischenzeitliche zwanglose Abzahlpflicht in 5
Jahren.

n- Camderg , 2. April . Die z. Z. beim
Roten Kreuz in Limburg tätige Schwester
Hanna Oppenheimer,  Tächter des.
Herrn Kaufmann Ferdinand Oppenheimer
hot ihr staatliches Kronkenpflrgerinnen -Examen
bestanden.

§ Camberg , 2. April . Die Eheleute Moritz
D i e l und Frau Franziska geb. Weyrich b«.
gehen heute das Fest ihrer silbernen Hochzeit.

8 Camberg , 2. April . Das Verdien st.
kreuz für Kriegshilfe  wurde verliehen
der Landwirtin Frau Josef Neuber  erg
Wwe ., Josefa geb. Dötzel Hierselbst.

8 Camberg , 2. April . Die Wiederher¬
stellung und Einrichtung der Schlagvorrichtung
nebst Lieferung von zwei Stahlgußqlok-
ken für den Obertorturm  würbe von
dem Magistrat der Stadt Camberg dem Me¬
chaniker Wilhelm Lottermann  zur Aus-
führung übertragen und in kunstgerechter
Weise von dem Letzteren ausgeführt . Die
Glocken, obwohl kleine Stahlglocken , habe»
einen sehr schönen weichen Klang , der von
Metallglocken nicht zu unterscheiden ist, und
der Preis sich bei weitem billiger stellt. Die
Stundenschlagglocke ist gleichzeitig zum Läuten
als Sturmglocke eingerichtet.

f- Camberg , 2. April . Am ersten Oster¬
feiertage wurde Hierselbst der Gastwirt de»
„Kölner Hofes " in Bad Ems Larl Dem-
bach, (ein Schwiegersohn des Bauunterneh¬
mers Carl Weyrich) zur letzten Ruhe
getragen . 9m besten Mannesalter setzte ihm
ein Schlaganfall , während er hier zu Besuch
wellte ein jähes Ende . Lin großes Trauer¬
gefolge gab dem Verblichenen, der eine belieb¬
te und geachtete Persönlichkeit , war das letzte
Geleite.

Cmgslroiien:
Eis laggoi

Düngerm  als WHiimr
zu verwenden,

per 3entner 7.— Matt
Säcke sind mitzubringen.

Wilhelm Wenz , Camberg,
Marktplatz.

Verantwortlicher Red . und Herausgeber:
Frau Wilhelm Ammelung , Camberg.

hast noch Geld genug , das Du Deinem Vaterlande leihen
kannst. Zeder zurückgehaltene Pfennig verlängert den Krieg.
Jede Stunde Krieg bedeutei weitere Opfer an Gut und Mut.

3ögere *nicht, zeichne! * I



Schwedens Neutralität.
Der schwedische Ministerpräsident Eden hielt

in Lmkoeping eine große Rede, in der er er¬
klärte, die ietzige Zeit sei die ernsteste und
schwierigste seit dem Beginn der Weltkrieges.
Durch die völlige Umwandlung der Lage
cn der Ostsee sehe sich Schweden vor neue
außenpolitische Probleme von größter Bedeutung
gestellt. Gleichzeitig nähmen die Schwierig¬
keiten im inneren Leben des Landes
infolge der Verminderung der Lebensvorräte
zu. Urn die Schwierigkeitenzu überwinden,
habe dm Regierung folgender Programm zu
einer Paulen Sache gemacht: Unerschütterliche
Neutralitätspolitik und damit übereinstimmende
Handelspolitik, gemeinschaftliche Bestrebungen
der Regierung und des Volkes, die schwedische
Erzeugung im kommenden Erntesahr zu ent-
wickeln und eine klare demokratische Politik in
die Tat mnzusetzen.

Der Ministerpräsidentging dann zu Finn¬
land über, verteidigte sich gegen den Vorwurf
der Opposition, als hätte die Negierung durch
ihre Haltung Finnland in die Arme Deutsch¬
lands geworlen und erklärte, daß die finnische
Negierung Waffen und Munition aus den
schwedischen Staatsvorräten und später mehr¬
mals durch den finnischen Gesandten in Stock¬
holm bewaffnete Intervention in dem Bürger¬
krieg verlangt hätte. Schweden mußte beides
verweigern, wenn es nicht in den Krieg hinein-
gezogen werden wollte. Das Verlangen nach
Intervention wurde gleichzeitig an Deutschland
gerichtet. Das von Finnland selbst gerufene
Deutschland würde sich nicht zur Seite
drängen kaffen. Die deutsche Politik
hätte sich nicht als geneigt erwiesen, die große
Interessensphäre, die sich ihr von selbst eröffnet
M&e,_ aus den Händen zu lassen. Dieselbe
Politik hätte dagegen auch Schweden in die
Hände zu nehmen gewußt, wenn eS sich in das
gefährliche Spiel gestürzt hätte. Es wäre un-
möglich gewesen, den Anschluß Finnlands an
iDiutschland zu hindern, aber es liege aller An-
laß vor, sich vor einer Intervention in der
finnischen Krise zu hüten, die Schweden nicht
nur in den Krieg, sondern auch in Abhängigkeit
hätte stürzen können.

über die Alandsfrage erklärte der Minister,
daß die vorhergehende Regierung Rußland er-
sucht hätte, in Verhandlungen über die Schlei-
fnng der Befestigungen und Schaffung von
Garantien gegen solche einzutreten, aber es wäre
ihr nicht gelungen, Verhandlungen zustande zu
bringen. Während der Friedensverhandlungen
in Brest-Litowsk habe die Regierung unmittel¬
bare Maßnahmen getroffen, um wenigstens eine
vorläufige Lösung der Frage zustande zu bringen,
wobei sie wie immer früher die Schleifung der Be-
festigungen und stärkere Garantien gegen«eine
militärische Verwendung der Inseln vor Anschluß
an das Traktat von 1836 verlangte. Erst nach
der großen Petition der Alandsbevölkerung, die
die Vereinigung der Inselgruppe mit Schweden
verlangte, habe die Negierung diese Seite der
Frage aufnehmen können. Ihre Haltung sei in
der Antwort des Königs an die Alands-
abordnung ausgedrückt, nach dieser Grundlage
beabsichtigt die Regierung zu handeln, und hatte
die finnische Regierung und andere Beteiligte
davon benachrichtigt.

Der Ministerpräsident ging sodann auf die
Handelspolitik über, erwähnte die Verhandlungen
mit England und seinen Alliierten und hob
hervor, daß gleichzeitig Bestrebungen, die gleich
notwendigen Verbindungen mit den Mittel-
Mächten zu entwickeln, mit aller Kraft geführt
würden, was auch sehr gut gelungen sei. Er
wandte sich gegen die Behauptungen der
Opposition, daß die Verhandlungen mit den
Westmächten unneutral seien und erklärte, daß
nie davon die Rede sein könne, die Erzaussuhr
nach Deutschland einzustellen, daß es aber
Schwedens volles Recht sei, auch etwas von
seinem Erz nach dem Westen zu schicken. Es
ist sür uns von größter Wichtigkeit, fuhr der
Minister fort, gute freundschaftliche Verbindungen
mit beiden Mächtegruppen aufiechtzuerhalten.
über das abzuschließentze Abkommen mit Eng-
land erklärte der Ministerpräsident, es handle
sich hier um Waren in einer Menge von unge¬

fähr einer Million Tonnen. Anderseits ist der
Preis für die Schiffsraumüberlassung auch hoch.
Wir müssen die Überlassung weitmöglichst be¬
schränken, vor allem uns hinreichenden Schiffs-
raum sür die eigene Ausfuhr und Einfuhrsichern.

Znsammenfaffend schloß der Ministerpräsident:
Die gewaltige Machtverschiebung an der Ostsee
konnten wir nicht abwenden, wir müssen uns
danach einrichten. Wir wünschen und werden
ernst danach streben, das bestmöglichste Der-
hältnis zu der Macht, die dieses Meer
letzt beherrscht, nämlich Deutschland, ausrecht-
zuerhalten, aber wir müssen und werden
dies unter Aufrechterhaltung unserer Selbst¬
ständigkeit tun. Der enge Anschluß zwischen
Schweden, Norwegen und Dänemark, der durch
die KriegSjahre geschaffen worden ist, erhält in
dieser neuen Lage größere Bedeutung denn je.
Schweden kann sich nicht nur auf die Ostsee-
intereffen beschränken; es war nie notwendiger
die Wege auch gen Westen offen zu halten.
Nur wenn das geschieht, können wir und unsere
Nachbarn gemeinschaftlich die freie und unab¬
hängige Stellung des skandinavischenNordens
behaupten.

Briese aus dem Reichstage.
-iss. Berlin . 23. März.

Die gestrige Reichstagssitzung war eine
Arbeitssttzung. Das Haus hatte die Absicht,
den noch vorhandenen Stoff an diesem Tage
zu erledigen. Der Tag begann mit einer Reihe
von kleinen Anfragen, die von der Negierung
in gewohnter Weise beantwortet wurden. Aus
diesen Anfragen verdient die des Abg. Dr.
Müller . Meiningen besonders hervorgehoben
zu werden. Er hatte die sofortige Entlassung
bezw. Nichteinstellung der in der Zeit' vom
2. August bis 4. Dezember 1869 geborenen
Landsturmleuie verlangt. Der Regierungsver-
treter, General v. Wrisberg,  antwortete,
daß die Lage gestatte, nunmehr die

Entlassung deS Jahrgangs 18«»
durchzusühren. Diese Entlassung soll bereits
im Laufe des April erfolgen.

Der folgende Punkt der Tagesordnung war
die Kriegskreditv orlage.  Der Sozial¬
demokrat Ebert  sprach für die Mehrheits-
sozialisten. Daß diese die Kriegskredite an-
nehmen würden, war bekannt. Ebert begründete
die zustimmende Haltung seiner Parteifieunde
damit, daß Deutschland gezwungen sei, sich den
Westmächten gegenüber immer noch zu ver¬
teidigen. Voraussetzung seiner Zustimmung
aber war, daß der Verschwendung bei der Be¬
schaffung von Kriegsmaterial Einhalt getan
werden müsse, und daß Vorkehrungen zu treffen
seien, die Ausplünderung des Reiches durch
Heereslieferanten zu verhindern. Der sozial¬
demokratische Redner erinnerte an das Arbeits¬
kammergesetz und an die Aufhebung des § 153.

Graf W esta r p , der sür die Konservativen
sprach, beschränkte sich auf wenige Worte, wenn
er auch manches, wie er sagte, seinem Vorredner
zu erwidern gehabt hätte. Die Stunde sei dazu
aber nicht angetan.

Der unabhängige Sozialist Bernstein
sprach im Namen seiner Parteifieunde gegen die
Kriegskredite, und zwar begründete er seine ab¬
lehnende Haltung mit dem Mangel an Friedens-
willen, den die deutsche Regierung angeblich
bisher gezeigt hätte.

Annahme des 16-Milliarden .Kredits.
Damit war die Aussprache über die Kriegs-

kredite beendet, und man konnte zur Abstimmung
schreiten, die die Annahme gegen die Sfimmen
der Unabhängigen Soziatdemokratenergab.

Der Gesetzentwurf über Krisgszuschläge zu
den Gerichtskosten, sowie zu den Gebühren der
Rechtsanwälte und der Gerichtsvollzieher wurde
in zweiter und dritter Lesung ohne Ausspracheangenommen.

Die nun einsetzende Debatte über die
Fricdensvcrträge mit Rufiland und Jinn-land

der Mehrheitsparteien, der Nationakliberalen
und der Konservativen vor. Die Entschließung
der Mehrheitsparteien fordert, daß dem Selbst¬
bestimmungsrecht von Polen, Litauen und Kur¬
land Rechnung getragen werde, und daß sofort
Schritte zu unternehmen seien, um den staat¬
lichen Ausbau mit einheimischer Zivilverwaltung
in die Wege zu leiten.

Abg. Scheidemann  erklärt , daß sich
seine Parteifieunde der Abstimmung enthalten
werden, da der mfi Rußland abgeschlossene
Friedensvertrag den Interessen des Deutschen
Reiches, die eine dauernde Beruhigung der
Verhältnisse und eine engere Freundschaft
zwischen Deutschland und dem russischen Volk
erfordern, nicht gerecht werde.

Für den Abg. Groeber (Ztr .) spielt die
r̂ rage der Schiedsgerichte eine Hauptrolle. Sie
wünscht er besonders sür spätere Friedensverträge
berücksichtigt zu sehen.

Der Stellvertreter de? Reichskanzlers
v. Payer  legt dar, daß das Recht der Selb¬
ständigkeit der Randvölker in den geschloffenen
Friedensverträgen durchaus gewahrt sei. Ergab
dann seiner Genugtuung darüber Ausdruck, daß
in Polen jetzt weite angesehene politische Kreise
beginnen, an der künftigen Gestaltung ihres
Landes tatkräftigen Anteil zu nehmen.

Abg. v. Goßler  sprach sür die konser¬
vative Entschließung, die die

Zahlung von Kriegsentschädigungen
bei weiteren Friedensschlüssen fordert. Ebenso
tritt Graf W esta r p dafür ein. Abg. H a a se
(U. Soz.) spricht gegen den Friedensvertrag mit
Rußland, der nichts anderes sei als ein Gewalt-
friede. Ihm tritt der Nationalliberale
Dr. Stresemann  entgegen, der besonders
für die Balten spricht. Für weitgehende Selbst-
bestimmung der Randstaaten tritt auch der fort¬
schrittliche Abgeordnete Dr. H a a s ein. Eine
jede Gewaltspolilik müsse vermieden werden,
wenn sich überhaupt gute Beziehungen zu Ruß¬
land in Zukunft ergeben sollen.

Die nach langer Debatte vorgenommene
Abstimmung ergab die Annahme der
Friedensverträge gegen die Stimmen der Un-
abhängigen Sozialdemokraten. Ihrem Be-
schlusse gemäß enthielten sich die Mehrheits¬
sozialisten der Abstimmung über die Verträge
mit Rußland. Den Verträgen mit Finnland
dagegen stimmten sie zu.

Hierauf vertagte sich das Haus bis zum16. April.

DaS niederländische Volk ist einig ob». ,
schied von Rang, Partei oder Religu,? '
nie sind wir so einig gewesen wiet
hoffe, daß seine Stimme weit über di-
gehört werde, wenn er gegen das IW,
den Zwang einen flammenden  zr,
einlege. Der Minister schloß, „unseref
Müdigkeit und unser Recht sind uns
Brot. Wir werden bis an den Bette«
treulich daran festhalten." Die gesamt»«
zollte dem Minister lebhaften Beifall.

Tänemark.
*Der Warenaustausch mit,

Mittelmächten  soll jetzt durch i]
kommen geregelt werden. Die entsm,
seit Wochen geführten Verhandlungen
dänischen Blättern zufolge, zu einem ajw,
Abschluß geführt. Das Ergebnis war di. ,
setzung des Warenaustausches zwischen
nannten Ländern in unveränderte« ij_
Deutscherseits soll namentlich Kohle,
Stahl geliefert werden. ^

fanb un Gegensatz zu dem vorhergegangenen
Teil der Sitzung größeres Interesse des Hauses.
Hierzu lagen Entschließungen des Ausschusses, !

politische Rimdrcbau,
<«®r

* Die Überreichung des Unter¬
zeichneten russischen Friedens¬
vertrages  ist nunmehr in Berlin erfolgt.
Im Aufträge des Volkskommissariats sür aus¬
wärtige Angelegenheiten überreichte im Aus¬
wärtigen Amte Herr Petrow, Vorsitzender des
Komitees sür Auswärtige Angelegenheiten im
Sowjet, eine offizielle schriftliche Mitteilung
darüber, daß der Friedensvertrag von Brest-
Litowjk am 16. d. M. von der außerordentlichen
allrussischen Versammlung der Räte der Arbeiter-,
Soldaten-, Bauern- und Kosakendeputierten in
Moskau ratifiziert worden ist. — In einer halb¬
amtlichen Noiiz wird darauf hingewiesen, daß
der Protest der englischen Regierung gegen
den deulsch-russischen Friedensschluß völlig br-
langlos ist.

* Die Abordnung des litauischen
Landesrates  wird in diesen Tagen die
Beschlüsse, wie sie kürzlich im Reichstage mit-
geteüt wurden, in Berlin überreichen. Inwieweit
ihnen sialtgegeben werden soll, wird an den
maßgebenden Stellen noch erwogen.

c
* In der Zwesten Kammer betonte der

erste Minister Eort van der Linden, im Hinblick
auf den Schiffsraub des Verbandes, daß die
Negierung bestrebt gewesen sei, die Lebens-
Interessen Hollands zu berücksichtigen. Ein Ulli-
maiuni sei nicht gestellt worden, ebensowenig
habe die Negierung unter deutschem Druck ge¬
handelt, sie habe sich lediglich durch den Not-
zustand beeinflussen lassen und versucht, die beste
Lösung zu finden. Jetzt sei das alle? vorbei

*Der Rat der Volkskommissare „
baldigen Abschluß eine? russisch.
kanischen Abkommens  gebilligt J*
Amerika Rußland finanzielle Hilfe anbi.tz,
dafür Bahnkonzessionen zur AuSbeu
natürlichen Hilfsquellen Rußlands
.Jstestijs' geht in einem Artikel Wester
das Blatt Amerikas Hilfe nicht nur zur
Windung der wirtschaftlichen Schwierig
sondern auch zur Errichtung einer »
Heeres fordert. Die russische Regierung
ziffert die Kriegskosten bis zum1. Ianu« ,
auf mehr als 50 Milliarden Rubel
100 Milliarden Mark).

Rumänien.
* Der neue rumänische MimsterpM

Marghiloman  hat in Bukarest« ^
Jassyer Zeitungen folgende Kundgebmu,
öffentlicht: Die erste Aufgabe, die das,
Ministerium zu erfüllen haben wird, wird
sein, innerhalb der uns gegebenen FristW
zu schließen, dessen Grundlagen durch de»
5. März neuen Stils Unterzeichneten Präli«m
frieden feftgelcgt wurden. Zur Erfüllung di
schweren Aufgabe wird die Regierung ihre m,
Kraft und ihr ganzes Ansehen einsetzen MI
damit die Opfer, die dem Vaterland ans«
werden, dessen wirtschaftliche und politischeM
möglichst wenig schwächen. Die zweite Nutz
die wir zu erfüllen haben, ist das dow
Werk der moralischen Wiedergei,
und der Reorganisation auf allen Gebieten
StaatswesenS. In diesem Sinne macht
Regierunga»S einer vollständigen undL
Lösung der Agrarfrage wie auch aus Berns
breiter Massen de? Volkes zum politischen Lk
zwei wesentliche Punkte ihres Arbeitsprogra«
—Die Kammer wird aufgelöst. Neuwahl
sollen möglichst bald stattfinden.

Khem-bpisode.

Volhswirtfcbaftlicbea,
Das Brotgetreide siir dte Landbevölkerm

Der Bundesrat Hat durch Verordnung vl
21. März 1918 die Mengen an Brotgetieiie, I
die Selbstversorger zu ihrer Ernährung veiweÄ
dürfen, sür den Kops aus 6Vs Kilogramm mm«!
festgesetzt. Während sie bither 8V, Kilogramm!
trugen, entsprechen sie nunmehr der der versorM
berechtigten Bevölkerung für den Kopf zustehÄ
Menge. Die zuständigen Stellen waren sichl
Erlaß dieser Maßnahme bewußt, daß sie derl->
wirtschaftlichen Bevölkerung ein schwere» Opfer«
erlegt. Die» war aber unbedingt notwendig, i
die Reichrgetreidestelle in den Best, genüg«,»
Gelreidemengen zu bringen, um die Seso
bcvölkerung au« den Vorräten alter Ä
bl» zum Eingang genügender Zufuhren>den besetzien Gebieten und au» der Ar«
sowie bi» zum Einsetzen de» Frühdrusche» zu«
sorgen. Die Maßnahme ist al» eine vorübergeh«
gedacht. Erfüllen sich die Hoffnungen auf genüg«
Zufuhren, so wird die Wiederherstellungder bith
geltenden Selbstversorgeration von 8V- Kilogrw
erfolgen. Um zu vermeiden, daß schwerarbeiiä
Landwirte gegenüber den städtischen Schweiardeü«
durch die Herabsetzung der Selbstversorger!«!«
zurückgrsctzt werden, hat die ReichrgetreidestelleÄ>
sorge getroffen, daß der schwerarbeiienden^
bevölkerung während der Bestellzeit und
der Ernte Zulagen gewährt werden können.

Lj Nobelleite von Jda Großmann.
(Schluß.)

»Also Vernunft, Kind, und mach' kein so
trauriges Gesicht, du weißt, dein Vater meint
es nur gut mit dir.*

Arm in Arm treten sie wieder an den Tisch,
wo sie sehnlichst erwartet werden, um an der
Beratung teil zu nehmen, ob man daS Effen
auf dem Schiffe oder in Koblenz einnimmt.
Um dort mehr Zeit zur Besichtigung der
Sehenswürdigkeiten zu haben, stimmen alle fürersteres.

Unten im Speifisaal ist festlich gedeckt, es
gibt keine große Wahl der Plätze mehr, die
meisten sind schon belegt. Die Glocke läutet zu
Tisch, der größte Teil der Mitreisenden steigt
hinab: in kurzer Zeit ist die Tafel besetzt. Else
fitzt neben einer älteren Dame, zur Linken
uimmt Waller Platz. Die Unterhaliung ist sehr
lebhast, Masor von Pichler hat in seinem Nach-
bar «neu alten Kriegskameraden gefunden» die
reiden Herren erzählen, zum Ergötzen aller An-
wesenden, heilere und ernste Episoden aus ihrem
militärischen Leben.

Walter hört mit Aufmerksamkeit zu. Masor
von Pichler zieht ihn und seinen Freund mit ins
Gespräch, er hat Wohlgefallen an den jungen
Herren, besonders an Walter, gesunden.

Else ist ganz still geworden, mit Angst denkt
"* 5" oen morgigen Tag. Sie fühlt sich so
glücklich und wohlgeborgen in Walters Nähe, ach,wäre fie doch freiI '

junge Mann an ihrer Seite kann kauml

den Blick von seiner reizenden Nachbarin wenden,
die ihm, still und in sich gekehrt, beinahe noch
verlockender erscheint als in lebhafter Unter¬
haltung.

Endlich ist die Tafel beendet, die Bekannten
. reichen sich dir Hände zum üblichen„gesegnete
Maklzeit*' oder besser, „Mahlzeit*. Walter
drucks Elses schlanke Hand an seine Lippen, sie
steht ihn dabei selig an; was gäbe er, wenn
er diesen süßen Mund, diese fragenden Augen
küssen dürsteI

. Koblenz I*
Ein heftiges Drängen, jeder will der erste

am Ausgange sein. Walter hat Elses Mantel
und Schirm an sich genommen; sie merkt es
Erst, als ihr Later sie darauf aufmerksam macht.

„Mädel, Mädel, mach' mir keinen Spuk!
Denk an deinen alten Vater, dessen Ehre auf
dem Spiele steht.* ; 1

„Väterchen, du kannst dich ans mich ver¬
lassen, aber lasse mich heule noch glücklich sein.*
aus^ "^ stoppt, die Passagiere steigen

Masor von Pichler, die zwei älteren Herren
mit Frauen nebst den beiden jungen Herren
wollen ihre Zeit in Coblenz gemeinschaftlichverbringen. 1 ^

6ift gehen sie an das Denkmal, dem Rheine
enilang. Am Zusammenfliiß des Rheines mit
der Mosel erhebt sich das prächtige Denkmal
Kai,er WilhelmI. Hoch zu Rosse sieht er in
das weite deutsche Land hinein. Einen schöneren
Platz konnten seine dankbaren Unlerianen wohl
kE M ihn finden, als diese sogenannle
.Deutsche Ecke*.

In einer Laube, vor einem der Hotels am
Rheine wird nun Kaffer getrunken. Gegenüber
liegt die imposante Festung Ehrenbreitstein;
leider ist die Zeit zu kurz, um sie näher zu
besichtigen. Nach einem kurzen Gang durch
die Stadt ist eS Zeit, wieder das Schiff zu be-
steigen.

Die Zahl der Helmfahrenden ist geringer,
da manche von hier aus die Fahrt nach Bonn
oder Cöln unternommen haben.

In heiterer Stimmung sitzen die Bekannten
beisammen; die Unterhaltung ist allgemeiner
geworden, man hat sich näher kennen gelernt,
«8 wird noch manche gemeinsame Tour von
Wiesbaden aus geplant.

Hipp hipp, hurraI* tönt es plötzlich aus
vielen Kehlen. Walter und Else sind von ihren
Plätzen aufgesprungen; auf der anderen Seite
des Schiffes fährt ein großer Salondampfer
vorüber, mit den Taschentüchern wird gewinkt,
die Hüie werden geschwenkt. Am Rheine wird
jede Gelegenheit dazu benutzt, in allgemeinen
Jubel auszubrechen.

„Warum sind Sie so stille geworden,
gnädiges Fräulein? Sogar Tränen in den
Augen?*

„Ich habe an Trauriges gedacht.*
„Aber warum gerade jetzt?"

. „Weil ich noch nie so sehr gefühlt habe,
wie rasch Leid auf Glück folgen kann."

„Ich denke, wo Sie sind, kann mir Glück
sein."

„Auch ich kann nicht immer das Leid hindern,
bei mir eiuziikchren."

.Aber Sie können es in Glück verwandeln;

ich halte Sie für solche Zauberin. Wo fie e,
scheinen, dringt Licht und Glück in die tieffH
Dunkelheit. Zürne« Sie mir nicht, daß ich kl
wage, so zu Ihnen zu sprechen, aber Ä«
Stimme, Ihr Lächeln, Ihre liebe« sanft-»
Augen lassen mich vergessen, daß wir uns frenti
sind. Wenn Sie wüßten, wie ich unter mein«»
Schicksal leide, hätten Sie Erbarmen mit wir*
Wir werden uns vielleicht nie wieder im Lebe»
sehen; lassen Sie mich Ihnen sagen, wie Oft'
lich ich in Ihrer Nähe war, wie ich zum erste»
Male in meinem Leben die wahre echte Lieb-
empfinde. . .*

„Um Gottes willen, mein Herr, nicht tveii-si
ich bin nicht mehr frei, ich bin verlobt. . .

„Verlobt I*
„Ich werde mich morgen verloben."
„Und warum gerade morgen?"
„Weil morgen mein Bräutigam nachW>-?'baden kommt."
„Merkwürdig."
Während des Gesprächs find sie

gestiegen. Auf der S«A des Schiffes, A>9(>
leer ist, stehen einige Stühle, sie nehmen
Kein Wort wird mehr gesprochen, stumm, tannll
sehen sie in die von der Abendsonne vergoldR"
Fluten. — >

Der Major hat sich vom Tische erhoben,.̂
beunruhigt ihn, daß seine Else nicht bei il»n[M
er will suchen und findet sie mit Waller ftn»1"1
unien am Wasser sitzend.

„Wo bist du denn, Kleine? Ich juche dmlüberall."
„Hier, Pälerchen, es ist >o schön, |tfhier/
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X) ic Schlacht im Metten.
Englische Eingeständnisse.

Ain 21 . März hat dir deutsche Offensive an
^er Westfront eingesetzt. Sie richtete sich zunächst
aeaen die Engländer . Die Arlillerieschlacht ent¬
brannte im Morgengrauen . Schon nach wenigen
Stunden äußerst ergiebiger Feuerwirkung trat
bie deutsche Infanterie um 10 Uhr vormittags
zwischen der Scarpe und Dilt in einer Aus-
dehnung von rund 80 Kilometer zum Sturm
.j , In harten , für den Feind äußerst
Llütigen Kämpfen nahm sie in breiten Ab-
schnitten überall die englischen Linien . Der den
Engländern völlig überraschend kommende An¬
griff entriß ihnen wichtige Abschnitte ihres sorg¬
sam vorbereiteten und stark ansgebauten Kampf-
gerades. Obwohl ein dichter Nebel, der erst
später der Sonne wich , die Kampslütigkeit an --
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Zum Einbruch in die englische Front.

sangs behinderte , war doch der Erfolg über Er¬
warten groß . Die Einbußen der tapfer und zäh sich
wehrenden Engländer an Toten , Verwundeten
und Gefangenen sind sehr schwer , die deutschen
Verluste übenaschend gering . Dieser erste Groß¬
kampftag endete verheißungsvoll für die deutschen
Waffen , der Geist der Truppe ist von freudiger
Siegeszuversicht getragen . Die Beute an Ge¬
fangenen , Geschützen und sonstigem Kriegs¬
material konnte noch nicht endgültig ' sestgestcllt
werden . Bis jetzt sind 16 000 Gefangene und
WO Geschütze gemeldet.

*

Der Vertreter des Reuterschen Bureaus teilte
nach dem ersten Kampftage mit , an der deutschen
Einbruchstelle scheine die gesamte Lage für den
Augenblick erschüttert , wenn nicht die notwendige
Gegenmaßregel ergriffen werde . Der Mitarbeiter
der .Daily Mail ' an der britischen Front be-
nchiet , daß die Deutschen für die einleitende
Beschießung eine riesige Anzahl Ge-
chutze herangesührt hatten . Das Artillerie-

seuer dauerte aber nicht lange . Schon nach
Ml Stunden verließen deutsche Fußlruppen
me Laufgräben und griffen gegen 7 Uhr mit
sMeren und leichten Maschinengewehren an.
Zwischen 9 und 10 Uhr vormittags wütete
«er Kampf auf einer Frontbreite von 25
f ™ ». Gegen Mittag entwickelten sich schwere
milche Kämpfe um den Besitz günstiger Punkte,
1° äuw Beispiel der Ziegelsabrik in der Nähe
mn Croisilles . Der Berichterstatter erklärt noch
eine weiteren Einzelheiten geben zu können.

Der Mitarbeiter des .Daily Ebronicle'

j melden Es waren nur wenige zusammen¬
hängende und unbestätigte Nachrichten zu er¬
halten . Die Unsrigen sind an der Front hart
in die Enge  gebracht worden , halten aber
trotz wiederholten feindlichen Anstmms noch
stand . Es wird noch Stunden dauern , be¬
vor sich sagen läßt , wieviel der Feind ge¬
wonnen hat und was er mit seinem ersten
Vorstoß noch nicht nehmen konnte . Unsere
Truppen fechten aber nicht nur um den Besitz
ihrer Linien , sondern um die Zukunft
Englands  und unserer ganzen Rasse . Sicher
ist . daß unsere Leute mit außerordentlichem
Mute kämpfen . — Der Berichterstatter der
.Morningpost ' meldet , daß die Deutlchen südlich
der Scarpe einen bedeutenden Erfolg
davongetragen  zu haben scheinen und
zwar auf dem Abschnitt zwilchen Cambrai—
Arras und Cambrai — Bnpanme . Gleichzeiiig
richteten sie im Süden von Cambrai ihre An¬
griffe gegen das britische Lauigrabensystem in
der Gegend westlich vom Scheldekana !.

Nab und fern.

Die Regierung im Deutschen Sprach,
verein . Reichskanzler Graf v . Hertling . der
Vizepräsident des preußischen Sisatsministeriums,
Dr . Friedbern , der Staatssekretär des Kriegs¬
ernährungsamtes , Staatsminister v . Waldow,
der preußische Minister für Landwirtschaft
v . Eisenhart - Rothe , der preußische Finanzminister
Hergt , der Slaaissikrelär des Auswärtigen
Amtes , Dr . v . Kühlmann und der Staats¬
sekretär des Innern , Staatsminister Wallraff
sind dem Allgemeinen Deutschen Sprachverein
als Mitglieder beigetreten.

Eine Hiudcuburg - Stiftung für die
Provinz Posen . Mit Znstimninng des Ge-
neralseldmarschalls v . Hiudenburg wurde für die
Provinz Posen eine Hindenburg - Stisiung er¬
richtet . Sie ist als Heimatdank gedacht und
bezweckt die Unterstützuna der in der Provinz
Posen wohnhasten bilssbedürsligen Kriegs¬
teilnehmer und deren Hinterbliebenen . In
stiller Werbeiäiigkeit sind bis jetzt bereits
350 000 Mark ausgebracht worden.

Einnahmen der Riistungsarbeiter . Ein
Obermonieur von F . Krupp ii , Essen hat mit
seinem 18jährigen Sohn » nd leinen beiden
Töchtern im Aller von 19 bis 24 Jahren nach
dem amilichen steuerlichen Ausweis an Lohn
rund 80 000 Mark im Jahre 1917 erhallen.
In Spandau hat eine Familie in einer Fabrik
24 000 Mark Lohn erhallen . Ein Jüngling
aus Berlin im Aller von 16 Jahren hat als
Dreher im vorigen Jahre über 6000 Mark ver-
dienl.

Eine halbe Million Kronen entwendet.
Bei der österreichisch - ungarischen Bank in Wien
wurde eine halbe Million Kronen entwendet.
Es wurden solort alle Türen und Tore aeschlossen
und infolgedessen das Geld wieder zur Stelle ge¬
bracht . Als Täter wurde ein Aiishilssdiener
verhaftet.

Brandkatastrophe in Ungarn . In
Resicanast (Ungarn ) brannte ein großes Fabrik¬
gebäude der österreichisch -ungarischen Siaats-
eisenbahngesellschaft vollständig nieder . Das
Feuer rnlstand durch Kurzschluß . 300 Arbeiter
kannten glücklicherweise aus der brennenden
Fabrik noch befreit werden . Der Schaden wird
aus vier P -illioncn Kronen geschützt.

Die störende KaffcehauSmnsik . Infolge
der steigenden Kosten und des Mangels an
Künstlern hat eine Anzahl Warschauer Gast-
nnd Kaffeehausbesitzer den Versuch gemacht , in
ihren Lokalen die Musik abzuschaffen . Der Erfolg
war , vor allem für polnische Verhältnisse , merk¬
würdig genug . In manchen Kaffeehäusern stieg
die Besucherzahl um 50 °/» . In einem Kaffee
brachten die Gäste dem Wirt gegenüber zum
Ansdiuck , daß sie mit der Abschaffung der
Musik sebr einverstanden seien , da diese sie bis¬
her nur in ihren politischen Auseinandersetzungen
gestört habe.

Reue finnläudische Briefmarken . Finn¬
land hat die russischen Briesmarken , die es bis¬
her benutzte , sür entweitet erklärt und sie durch
naiionale Marken , die mit dem Landeswappen

geschmückt sind , ersetzt . Sie zeigen einen großen,
zum Sprung bereiten Löwen ans einem mit
fünf Sternen ( die fünf Staaten des neuen
Landes ) besetzten Grunde . Das Weiße Oval
des MarkenbildeS ist umgeben von einer Wellen¬
linie , auf der der Markenwert und das Wort
^Finnland * zu lesen sind.

Flecktyphus in Konstantinopel . Der
Vorstand des Ausschusses zur Bekämpfung
epidemischer Krankheiten in Konstantinopel meldet
amtlich , daß einige FAle von Flecktyphus in
Konstannnopel und seiner Bannmeile angemeldet
worden sind.

I ^ riegsereignifle.

16 . März . In Flandern , bei Reims und auf
beiden Maasufern lebhafte Artillerietäligkeit.
— Kurland wird von Deutschland als freies
Herzogtum anerkannt.

17 . März . An der Westfront zeitweilig erhöhte
Gefechtstätigkeit . — Bei Avoconrt werden
vorstoßende französische Abteilungen zurück-
gestoßen . — Erknndungsvorstöße deutscher
Truppen bei Samogneux und bei Bezonvaux
sind erfolgreich.

18 . März . In Flandern / bei Reims , in der
Champagne und an der lothringischen Front
Arlilleriefener . — An der ganzen Front rege
Fliegertfftigkeit . — 22 feindliche Flugzeuge
werden abgeschoffen . — Im Februar verlieren
die Feinde an den deutschen Fronten 18 Fessel¬
ballone und 138 Flugzeuge.

19 . März . In Flandern werden bei erfolg¬
reichen Erkundungen mebr als 800 Belgier
gefangen . — Lebhasier Feuerkampf an dielen
Stellen der Westfront . — Im Lnstkampf
werden 23 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

20 . März . ^ Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
rege Ariilleric - und Erkundungslätigkeit . —
In der Ukraine werden bei Nowo Ukrainka
stärkere Banden Vertrieben . — Der Waffen¬
stillstand mit Rumänien wird bis zym 22.
März Mitternacht verlängert.

21 . März . In breiten Abschnitten der Wesi-
sront ist die Artillerieschlacht mit voller Wucht
entbrannt . Am Kampfe ist österreichisch-
ungarische Artillerie beteiligt . — In der
Ukraine wird die Hafenstadt Cherson ge-
nommen.

22 . März . Ostende wird von der See her be¬
schossen . — Starker Feuerkampf in Flandern,
zwischen La Fsre und Soissons , bei Reims,
in der Champagne, . vor Verdun und an der
lothringischen Front . — Von Arras bis La
Fsre werden in breiien Abschnitten die ersten
englischen Linien gestürmt und genommen.

Vermischtes.
Kochgeschirre als Glockenersatz . In

einem Dörfchen nahe der französischen Grenze
sind die Uhrglocken nach französischer Art außer¬
halb des Kirchturms angebracht . Nun mußten
auch hier unlängst die Glocken entfernt werden,
und die Frage bestand , wie man sie ersetzen
könnte , um das Schlagen der Uhr zu erhalten.
Die im Kriege sehr starke Garnison des Dorfes
hatte aber erfinderische Köpfe , und einer davon
kam auf einen Gedanken , der rasch in die Tat
umgesetzt wurde . An die Stelle der Glocken
hangle man alte , unbrauchbar gewordene Koch¬
geschirre . und wenn der Klang auch nicht gerade
melodisch ist , den Zweck der Ubrglocke erfüllen
sie trotzdem . Wenn auch blechern tlappernd,
die Stunden werden wie früher angezeigl . . .

Der Melnn des Tages . „ Während ich
im Gasthaus mein Abendbrot verzehrte, " so
schreibt ein Mitarbeiter des .Oeuvre ' , „ trat ein
Herr ein , der mir bekannt schien . Er fiel mir
gleich durch sein etwas unsicheres Benehmen auf,
dann gab er sich aber einen Ruck , fetzte sich
großartig an einen Tisch , zog seine funkelnagel¬
neue goldene Uhr und ließ die Diamanlringe
im elektrischen Licht blitzen . Nun erblickte er
mich und grüßte , halb ergeben , halb vertraulich.
Er bestellte eine sehr ansgstbige und kostspielige
Rtahlzeit , zündete sich dann ungeschickt eine un¬
geheure Zigarre an , legte beim Bezahle » eine
bis zum Bersten gestillte Brieftasche ans den
Dich und schob schließlich dem Kellner das

ganze Kleingeld « ist der Miene eines Mannes
zu , sür den auch erheblichere Summen keine
Rolle spielen . Als er fortging , blieb er einen
Augenblick vor mir stehen und fragte : „ Gehl ' s
gut V- - „Danke . Und Ihnen ? " - „ Oh,"
erwiderte er , „ seit sechs Wochen geht das Ge¬
schäft to _ fabelhaft , daß ich nicht weiß , wo mir
der Kops steht . Ich bin überlastet . Wahrhastig,
Aber schließlich , jeder muß seine Zeit ausnützen,
nicht wahr ? Welch herrliches klares Mond-
weiter heute abend . Wer weiß , vielleicht -. ibt ' s
wieder ein neues Ecschäst . " Als er stolz
und sröylrch von danneil schritt , besann ich niich
endlich : es war der Glasermeister meines

Viertels . "_

Die F)auszwkbd.
— Zeitgemäße Ratschläge.  —

Trotz aller guten Ratschläge und guten Ab -'
sichten ist es verhältnismäßig nur wenigen Lenlen
möglich , dem praktisch -wirtschastlichen Zug der
Zeit Folge zu leisten , indem sie sich ein Hans-
schwein halten . Wesentlich leichter liegen die
Dinge hinsichtlich der „Hauszwiebel " , die zwar
in keiner Weise als Schweinefleischersatz gelten
kann , aber immerhin auch eine Anzahl wert¬
voller und angenehmer Eigenschaften besitzt.
Aus den Anbau der Küchenzwiebel im HaM-
garten lenkt die .Deutsche Landwirtschaftliche
Presse , die Aufmerksamkeit in durchaus zeit¬
gemäßer Weise , da sich bekanntlich seit mehreren
Alonaien sowohl auf dem Lande wie auch in
den Städien ein Fehlen der Küchenzwiebel
fühlbar macht . Demgemäß stiegen die Preise,
wahre Rekordpreise wurden z. B . im ober-
schlesischen Industriegebiet bezahlt , wo man sür
eine Zwiebel manchmal vier Mark verlangte und
erhielt.

Darum liegt es nahe , die Zwiebelkultur
volkstümlicher zu machen . Man unterscheidet
die einjährige Kultur durch Steckzwiebeln und
die zweijährige durch Samen . Die Steckzwiebeln
werden in der Zeit von Ende März bis Mitte
April gepflanzt . Aus ihnen lassen sich größere
Zwiebeln ziehen als aus Samen . Bei der
zweiten Knlturform geschieht die Saat in Reihen
in einem Abstand von 20 — 25 Zentimeter . Auf
einen Alorgcn Land braucht man ungefähr
10 — 12 Pfund Samen . Entsprechend kann man
sich die sür den Hausgarten notwendige Samen¬
menge berechnen . Als besonders günstig kommt
in Betracht , daß die Zwiebel keine besonderen
Anspiüche an , den Boden stellt , am besten ge-
eignet aber ist milder , warmer , lehmiger Sand.
Hingegen bedürfen die Zwiebeln einer gewissen
Pflege, , namenslich ist darauf zu achten , daß die
Beete öfter gejätet werden . Begießen ist selbst
in Trockenperioden überflüssig . Gegen die beiden
Feinde der Zwiebelkultur , die sog . Zwiebelfliege
und einen Meltau , ist Besprengung mit einer
V 2 °/° igen Kupserkalkbrühe das wirksamste Mittel.

Die Ernte der Zwiebeln beginnt im August,
genauer gesagt , sowie das Laub gelb wird . Bei
der Aufbewahrung muß man forgsältig ver¬
fahren , da die Zwiebeln sehr zur Fäulnis
neigen , am vorteilhaslssten ist cs , sie in großen
Netzbeuteln oder dünn gewebten Säcken unter-
zubringen . Diese Beutet und Säcke hängt man
8 bis 14 Tage, , lang in die Räucherkammer,
dann können sie in einem dunklen , lustigen,
aber srostsreicn Raum unlergebracht werden.
Aus Grund der gegenwärtigen Verhältnisse wäre
es angebracht , daß jeder Besitzer eines kleinen
Hausgarlens sich dieses geringe Wissen zu
eigen macht , um seine Hauszwiebeln zu züchten.
Auf diese Weise wird einerseits der Mangel
vermindert , andererseits ist diese Selbsthilfe stets
das beste Muliel gegen die immer wieder aus¬
tauchenden Preistreibereien.

.Komm nach oben , Else.
y£ artp klangen seine Worte aus dem Munde
«es sonst so gütigen Vaters.

*r Q.*le  Herr macht sich bittere Vorwürfe,
.W er seiner Tochter nachgegeben und nicht den
L ? ur Heimfahrt benutzt hatte . Auch ihm

Mann , und wäre nicht die nn-
Verlobung ausgemacht , er hätte nichts

1l gen eine Annäherung der jungen Leute.
(ii »« » du bleibst jetzt bei uns am Tische
wen « to l rb. dunkel , da paßt es sich nicht,

aIIei ? au f dem Schiffe mit einem
Herrn herumgehst . "

MjÄA . Abendessen wird eingenommen , Else
E den Damen , Walter und sein

Herren »u Zeigend dem Gespräche der
sabr? ^ ° " ^ amer vergeht die Zeit der Heim-
seben ,unb  Walter wagen sich kaum anzu-
Die sv ? doch hätten sie sich so viel zu sagen,
dem iS 11 j inb  müde ; solche Tagesfayrt auf
Herren spannt ,die Nerven ab : außer den
labrenb a ^ e5  stille ; auch die übrigen Mit-

AbendlÜst 0enie k en in ^he die köstliche , srische

sich «^ ' °brich wird aukgestiegen . Walter hat
er faf!t L einmaI  Glse genähert , er hat ihr « Hand

^ . die er herzlich drückt.
A-Ln 5 - ^ wohl , gnädige ? Fräulein I

Gericbrsbatte.

Attona . Wegen Vergehen gegen die Bundes-
ratsoerordnungen hatis sich derSchlächtermeister Siegttz
vor dem Schöffengeiichr zu verantworten . Er wurde
schuldig besunden, sich große Mengen Fleisch unter
der Hand verschafft zu haben. Weiter hat er Wurst
selbst angesenigt und große Mengen Fleisch ohne
Marken abgegeven. Das Gericht verurteilte ihn zv
einer Geldstrase von 8009 Mark, evtl. 800 Tage
Gesängnls und erkannte aus Urteilsveröffenilichung
in vier Tageszeitungen . «■»»,* «* « %»■««• . .«.a, am»

Nehme» wohl , gnädiges Fräulein!
dgz ® !e Dank für jedes freundliche Wort,

Tag w^ ww ^ gesagt haben — ^ich weiß , diesen

ût _ _ „ _ . ....,
>hn lei i!. n wit den « lugen , aber sie kann

L. " kr malten Beleuchnmg nicht erblicken.

: _ » » uw — uy iarig , uieien
Itof * t 7 " «inem Leben vergessen . "

lse st ? . Ul kr sich im Gedränge verloren;

Im Hotel angekommen , bitiet Else ihren
Valer um Erlaubnis , sich sofort auf ihr Zimmer
begeben zu dürfen , das Herz ist ihr zum Zer¬
springen vor Wehmut . Im Parke singt die
Nachtigall ihr süßes Liebeslied ; lange lauscht
Else den sehnsüchtigen Tönen , bis sie einschläst.

Beim Frühstück , welches Vater und Tochter
in ihrem Salon einnehmen , ist Else ausfallend
stille ; die sonst so hellen Augen sind verschleiert
von verhaltenen Tränen . Major von Pichler
sielst wohl den Kummer seines Lieblings , aber
er kann ihr nicht helfen . Sie ist noch jung und
wird mit der Zeit auch den gestrigen Tag ver¬
gessen und Kurt lieben lernen.

Briefe sind angekommen.
»Hier , Kleine , ist ein Schreiben von Tante

Marie ; sie erwartet uns auf der Rückreise.
Schreibe ihr doch sofort ein paar Zeilen , daß
wir unfern Heimweg über L . machen müssen
und sie erst im Herbste besuchen , wenn du . . .
Aber Kind , ich bitte dich , zu waS nun diesen
Tränenstrom ? Ist das denn so furchtbar schwer,
dich als Kurts Verlobt « zu denken ? "

„Ja , Väterchen . "
»Hm , hm . was mache ich denn da , ich kann

doch nicht wortbrüchig werden . "
»Sage Kurt doch ganz einfach , daß ich einen

andern liebe I Ja , Herzensväterchen , ich liebe
Walter von ganzem Herzen und ich weiß , er
hat mich auch lieb . "

»Aber Kind , du hast ihn doch nur ganz
kurz gesehen ; du weißt doch nicht , ob er immer
so ist , wie er sich gestern gab . "

„Ich weiß daS sicher , seine Uugen können
nicht lügen , und wer seine Muster liebt und

verehrt , ist ein  guter Mensch . Aber du hast
recht . Vater , ich sehe es ein , du mußt dein
Wort halten . Bitte Kurt wenigstens , daß er
sich noch einige Wochen geduldet . Ich will
tapfer sein , aber erst muß ich mich fassen . "

Still weinend legt sie ihr Köpfchen an des
Vaters Schulter ; kurz darauf verläßt sie daS
Zimmer.

Es klopft . „ Herein . "
Der Kellner bringt eine Karte.
„Oberleutnant von Normann . Ich lasse

bitten . "

Mit raschem Griffe öffnet der Major die
Türe , nur den Kommenden eintreten zu lassen.

„Herr Masor , ich gebe mir die . . . . "
Erstaunt sieht der Herr den Eintreten-

den an.

»Mein Herr , mir scheint hier ein Mißver¬
ständnis vorzuliegen ; . Oberleutnant von Normann
wurde mir gemeldet und . . . "

»Mein Herr , der bin ich ; aber ich scheine
mich in der Zimmernummer getäuscht zu haben,
ich suche Major von Pichler . "

»Und der bin ich . Jst 's denn möglich , da
mußt du ja Kurt sein , meines alten Freundes
Sohn , der Zukünftige meiner kleinen Elsel"

»Herr Major , das ist des Glückes beinahe
zu viel ; ich kann es kaum fassen ! Else , das
reizende , junge Mädchen , das ich mit ganzer
Seele liebe , soll meine Braut sein ? — ich
brauche sie nicht um einer Fremden willen aus¬
zugeben . . .

»Dem Himmel sei Dank , daß es so gekommen
ist, Kurt , auch ich brauche dir wohl kaum zu
sagen , wie herzlich willkommen du mir und

meiner Tochter bist . Aber erklärte mir doch,
warum dich dein Freund gestern stets Walter
nannte ? "

„Ganz einfach , weil man mich — ich heiße
nämlich Kurt Walter — aus der Kriegsschule
so nannie . Aus unserer Stube war schon eine
ganze Anzahl KuriS , da wählten sie meinen
zweiten Namen und der ist mir unter Kameraden
geblieben . "

„Und jetzt willst du Elschen begrüßen , kann
mir ' s denken . Gehe nur einen Augenblick auf
den Balkon , damit ich sie auf dein Hiersei«
vorbereite . "

Maior von Pichler klopft an die Nebenlüre,
Else öffnet zögernd.

»Väterchen , hast du einen Besuch gehabt ? "
■ „Ja , Kleine , er ist aber nicht mehr in Lieinem

Zimmer , komme nur heraus , ich will dir einmal
einen richtigen Kurt zeigen . " Rtit diesen Worten
ist der Major auf den Balkon getreten und führt
den snngen Rtann an der Hand ins Ammer.

„Else , meine süße Braut !"
„Das ist Kurt ? "
Die Kleine steht erst ganz starr da , dann

fliegt sie in die ausgebreiteten Arme Kurts , ihr
glühendes Gesichichen an seiner Brust verbergend.

Drei ^ glückliche Dkenschen sitzen beisammen,
die Nheinweingläser Ilirren , es wird ans den
alten Vater Rhein angestoßen , der die Hprzen
in Liebe zusammengesührt hat.

Elschen kann ihr Glück noch lange nicht
fassen ; sie versteht nur , daß sie von „ihrem
Waller " nicht zu lassen braucht und der gute
Valer sein Wort ewgelösi bar.
mp 2 Ende.
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Goldankaufssfelle Limburg.
2(uf Veranlassung des Neichsbankdirektoriums werden von jetzt ab von der Goldankaufsstelle auch

Silbersachen jeder Art
mit Ausnahme nur versilberter Sachen zu einem guten Preise anqekauft . Der hohe Stand ecS Silberpreises aui dem Weltmärkte
|oU für uc deutsche Valuta nutzbar gemacht werden . Der Ankaus von Soldsachen und Juwelen erleidet dadurch keine
Unterbrechung.

Je langer der Krieg dauert , desto dringender bedarf die Reichsbank des Goldes , Silbers und der Juwelen , um die
wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel und Rohstoffe im Auslande zu kaufen,

Der £ hrenausschuss.
©«öffnet jeden Mittwoch , von 10 Ws 12 Uhr . Obere Schiede 14 (vorschubverein .)

Auch von den Ankaufshilfssteüen werden Silbersachen angenommen.

Danksagung.
Für die uns bei dem fdimerzlidien Verluste meines

innigstgeliebten Gatten , unseres guten unvergeßlichen Vaters,
Schwiegersohnes , Bruders , Schwagers mtd Onkels , Herrn

Gastwirt

Karl Pembach
sprechen wir hiermit allen unseren herrlichsten und tiefgekühltesten
Dank aus . Insbesondere herrlichsten Dank dem Kriegerverein,
dem verehrl . „Männer -Gesang - Verein “ für den erhebenden
Grabgesang , den Kranzfpendern , sowie den Teilnehmern an den
Gebetsabenden.

Die tieflranernden Hiiterbliebem.
I. d. N.:

Frau Karl Dernbach Wwe.
Adelheid geb. Weyrich

und Kiider.
Camberg , Bad Ems , Zollhaus , Weftl . Kriegsschauplatz,

Dörsdorf , Wallmerod , Rothenbach , Philadelphia , den 2. April 1918*

Um denjenigen Zeichnern auf die

VIII. Kriegs-Anleihe,
dis sofortige Lieferung ven Stüeken wünschen , entgegen zu kommen , sind
wir bereit , für den zu zeichnenden Betrag

Stöcke der VI. Kriegsanleihe
sofort abzugeben.

Diese Stücke sind mit Zinsscheinen per 2. Januar 1919 versehen , sodaß
sich die Berechnung genau wie bei einer Zeichnung auf VIII. Kriegsan¬
leihe stellt . Die Bedingungen der VI. und VIII. Kriegsanleihe sind gleich.

Die Stücke sind bei sämtlichen Landesbankstelien erhältlich und
können auch durch alle Sammelstellen der Nassauischen Sparkasse be¬
zogen werden.

Der Betrag der auf diese Weise abgegebenen VI. Kriegsanleihe
wird von uns auf die neue Kriegsanleihe für unsere Rechnung voll ge¬
zeichnet.

Pie Pirekfion
der Nassauischen Landesbank.

d

msidichte SMÜ
„3 ’h 0 bo*'‘l8”StäU. a baandetfaM Futter»tel&t

m ?r0p,< f »« -Mln -tert , b . lwrt vo. « »Inte Ka .
if 1'  e .l« SsvKIL « . dl - Lten un -- p . »->ps !e»
August Wlihalm Andernash . kSsuo!am rtfcsf«

prima

Cifdiititi
empsteHIt

Bilktu«« klm

Am vennerriag, den 4. April,
Vormittags 11 Uhr anfangend,

werden aus den

Distrikten Schieferlay und Börnchen,
Schutzbezirk Eichelbach versteigert:

276 Rm . Buchen u . Eichen -Tcheit und Knüppel
186 „ „ Reiserknüppel
5600 Buche Wellen.

Anfang : Distrikt Schieferlay.
Camberg , den 28. März 1818.

Der Magistrat:
Pipberger.

In den nächsten Tagen erhalte ich eine größere Anzahl

landwirtschastl. Maschinen
wir Kippslüge mit 1 Schar , zwei » und dreifelvrige
Eggen , Sacks 'sche Drillmaschinen . Westsalia Dnnger»
streumaschinen , dreiteilige eiserne Glattwalzen zur
direkten Abgabe

a« die Landwirte.
Die Preise sind vorgeschrieben und trotz der heutigen
Knappheit an solchen Maschinen sehr niedrig gehalten.

Otto Schramm lerbom,(dühd

Zeichnungen
auf die

8. Kriegsanleihe
«erden von uns kostenlos entgegengenommen.

Sparkassen Guthaben geben « ir zu diesem Z« ecke ohne
Kündigung frei, wenn die Zeichnungen bei un« erfolgen.

Der Vorstand.

SttkkllN!OOOOOOOOOOO.
0 c!o e.
0 mmm  Md Cper pfmtö 30  Pfennig
v iiM.C4. ia « « VHst adzugeben
0 MN * CJJ0II Hübtet, Sittiei
Jj y «ambers , Bahnh ofstrab. .
A stets zu haben in der l * ™ Of -rs°nntag ein goldene-
z Expedition des „Haus - ^
8 freund für den .goldenen 0
g Grund",gelesensteZeitung ^verloren  von derWürgeser0 in Cambergu.Umgegend. £Ehausse bis zum Bahnhof.

OOOOOOOOOOo Weg.Belohn.abzugb.i.d. Exped.

Am Montag, den 8. April,
Vormittag « 11 Uhr aufangend,

werden «us
Distrikt » schhöse«

Schutzbezirk Eichelbach , versteigert:
327 Rm . Bucheir - Scheit und Knüppel
218 „ „ Reiser -Knüppel.

Camberg ^ den 28 . März 1918.
Der Magistrat:

Pipberger.

vjpZerarnngsstelle für Lungenkranke
befeuUt i

Limburg , Ball$arfenwe$ 7.
Spremftunde : Mittwoshs Verm. von 10— 12 Uhr.

WW" Beratung erfolgt kostenlas . "Wl
Kroieverben «! Vsleriiiniiireher rrsuenvereirs

im Kreis « Limburg.

Armband KreiS-Schweiueverstcherililg
Die monatlichen Bersicherungs -Beiträge müssen

spätestens 8 . j. Monats an den Beauftragten gezE
werden . Vorsitzende des KreiSaursch «!̂
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